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Vernehmen wirzuerſt, was uns über das Leben und

Sterben des Verewigten von brüderlicher Hand mit—

getheilt wird:

Herr Carl Geigy wurde geboren den 19. März

1834. Seine Eltern waren Herr Carl Geigy und

Frau Sophie, geb. Preiswerk. Seine Bildung

erhielt er theils im Gymnaſium,theils unter der liebe—

vollen Mithülfe eines treuen Familienfreundes. Ein

Jahrbrachte er in Neuchatel zu.

ImJahre 1851 trat er als Lehrling zuerſt im

väterlichen Hauſe ein und erhielt zwei Jahre ſpäter die

Anleitung zu ſeinem zukünftigen Lebensberufe in dem

Fabrikgeſchäft ſeines Oheims in Steinen.

ImJanuar 1856 verreiste er nach dem Havre und

verweilte dort ein Jahr in demGeſchäfte eines viel—
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bewährten Freundes, der ihmliebevoll auch ſein gaſt⸗
lichesHaus zur Wohnung anbot. Eine kürzere Zeit
brachte er dann in Liverpool ebenfalls in einem befreun—
deten Hauſe zu und unternahm von dort aus ander
Seite ſeines Vetters und beſten Freundes zu ſeiner wei—
tern Ausbildung eine längere Reiſe nach Amerika. 8
New-Orleans wurde ſeine Geſundheit durch eine heftige
Krankheit ſchwer angegriffen; doch gelang es der treuen
Pflege ſeines Reiſebegleiters und einiger dortigen Freunde,
ihn ſoweit wieder herzuſtellen, daß er die Heimreiſe an—
treten konnte. Ererholte ſich auch nach und nach, und
als er im Mai 1858 in das Vaterhaus zurückkehrte,
war ſeine Geſundheit wieder gänzlich hergeſtellt.

Indemſelben Jahre nahmihnſein Oheim als Theil⸗
nehmer in das Fabrikgeſchäft in Steinen auf, wohin er
dann auch überſtedelte und wo er ein reiches Maaß
von Liebe genoß und wie ein Kind des Hauſes auf⸗
genommenwar.

Den 14. Juli 180509 verehelichte er ſich mit Jungfrau
Emilie Burckhardt. Dieſekurze, überaus glückliche
Ehe ward von dem Herrn mit zwei geſunden Knaben
geſegnet.

Schonin ſeinemfünften Lebensjahre verlor er ſeine

unvergeßliche Mutter durch den Tod. Die geſchwächte
Geſundheit ſeines Vaters nöthigte dieſen, verſchiedene
Bäder zu beſuchen, während welcher Zeit einer ſeiner



 

Oheime den Knaben mit wahrhaft väterlicher Liebe in
ſeinen Familienkreis aufnahm. Hierlegte er dann auch

durch Gottes Gnade den Grund zuſeinerchriſtlichen
Gefühls- und Geſinnungsweiſe, die ihn ſpäter durch das
Leben begleitete,was er oft und immer mit dem größten
Dankeanerkannte.

Im Jahre 1847 verehelichte ſich ſein Vater zum
zweitenmal und führte ihm dadurch eine ihm treuergebene
liebende Mutter zu.

Der Tod ſeiner älteſten Schweſter im Jahre 1859
erfüllte ſein empfindſames Herz mit Traurigkeit, be—
ſonders aber berührte ihn tief der Verluſt ſeines theuren

Vaters, der ihm im Januar 1861 vorangegangeniſt.

Vondaanlitt er mehrfach an Unwohlſein, und obſchon
er nie an's Krankenlager gebunden war, ſo nahmer
dennoch zuſehends ab. Ein Behufs der Luftveränderung
gemachter Aufenthalt im ſüdlichen Frankreich und eine
darauf unternommene Waſſerkur in Kriegſtetten brachten

ihm nicht die gewünſchte Erholung. Trotz der treuen
Bemühungenſeiner Aerzte und der unermüdlichen ſorg—

fältigen Pflege ſeiner Gattin konnte das mit der über—

handnehmenden Erſchöpfung ſeiner Kräfte ſich nahende

Endenicht aufgehalten werden.

Anſeinemletzten Lebensabende äußerte er ſich noch

gegen ſeine Umgebung, daß er über ſeine Zukunft ganz

beruhigt ſei, er habe nun Alles Gott anheimgeſtellt, gehe

eszum Todeoder zum Leben.



 

Indieſer Geſinnung entſchlief erchriſtlich vorbereitet,

unerwartet ſchnell und ohne Todeskampf, Dienſtag den

12. Auguſt, Morgens 9 Uhr, in einem Alter von 28

Jahren, 4 Monaten und 24 Tagen.



Wir ſehen uns an das Grab eines jungen Mannes

geſtellt, der, wie Ihr es ſoeben vernommen habt, in

Folge einer immer bedenklicher werdenden Abnahmeſeiner

leiblichen Kräfte, früher als die Seinigen es erwarten

durften, dem allgemeinen Loos der Sterblichkeit erlegen

iſt. Mitten im Frühſommer ſeines Lebens hat ihn die

kalte Hand des Todes erfaßt und ihn aus einer rühm—

lichen Thätigkeit, aus den glücklichſten Familienverhält—

niſſen herausgeriſſen, zu unſer Aller Schmerz. Wie er

nach ſeinem liebenden Herzen viel geliebt hat im Leben

und mit ſeinem Wohlwollen Alle erfreut hat, die ihm

nahe, ja auch Solche, die ihm ferne ſtanden, ſo weinen

auch jetztum ihn Viele, denen er von Herzen lieb war.

Vermiſſen wir auch im Trauerkreiſe ſeine leiblichen

Eltern, da die Mutter ihmſchon in früher Kindheit

entriſſenwurde, der Vater aber ihm noch unlängſt vor—

angegangen iſt, ſo ſtehen an ſeinem Grabegleichwohl

Solche, die ihn mit wahrer Vater- und Mutterfreude

ihren Sohn nannten. VorAllen aber trauert um ihn

die theure Gefährtin ſeines Lebens mit den beiden noch

unmündigen Kindern, die den Verluſt, derſie betroffen,

noch nicht zu würdigen vermögen; es trauern um ihn
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liebende Geſchwiſter und Verwandte, ältere und jüngere
Freunde, hier und auderwärts. Noch ſind kaum drei
Jahreverfloſſen, als der, deſſenſterbliche Hülle wir jetzt
zu Grabe tragen, mit demhoffnungsvollen Blick in die
Zukunft an dem Traualtar ſtand und ſeiner jungen
Gattin die Hand reichte,um von nunangemeinſchaftlich
mit ihr Freude und Leid zu tragen, wie Gott es nach
ſeiner unerforſchlichen Weisheit und Güte ſchicken würde.
Damals, als mir die Freude zu Theil ward, dieſen
Ehebund einzuſegnen, ſprach ich über das Schriftwort,
das ſich aufgezeichnet findet im

Wrief Judä, V. 20. A:

„Erbauet Euch auf euern allerheiligſten Glauben durch
den heiligen Geiſt und betet, und behaltet Euch in der
Liebe Gottes und warlet auf die Barmherzigkeit unſers
Herrn Jeſu Chriſti zum ewigen Teben.“

Wer hätte nun damals daran gedacht, daß dieſer
Hochzeittext ſo bald zu einem Leichentexte verwendet
werden würde? Wie nun aber eben das Wort Gottes
ſich dadurch an unſern Herzen rechtfertigt, daß es zu
jeder Zeit, im Leben wie im Sterben als Gottes
Wort anunsſich bewährt, ſo möge dennauchjetzt
das apoſtoliſche Wort, das damals dem neuen Ehepaar
in's Leben mitgegeben wurde, als ein Troſtwort von
oben uns erleuchten, nachdem der Tod dieſes Band
gelöst hat.



 

Nochheute gilt es ja wie damals, und gilt in einem
beſonders ernſten Sinne, uns zu erbauen auf
unſern allerheiligſten Glauben. Oder wohin
ſollten wir ſonſt unſere Zufluchtnehmen in den Stunden
der Anfechtung, als eben dahin? Iſt doch eben dann,

wenn wires ſehen müſſen, wie dasirdiſche Haus unſrer
Hütte und damit auch das gebrechliche Haus unſrer

irdiſchen Hoffnungen und Beſtrebungen zerbrochen wird,

das unſer Troſt, daß wir wiſſen: wir haben einen

Bau von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit

Händen gemacht, welches droben iſt im Him—

mel. Habenwirim Lebenſicher und feſt gebaut auf

den Grund, derein für allemal gelegt iſt, auf unſern
Herrn Jeſum Chriſtum, geſtern, heute undderſelbe in
Ewigkeit, dann wiſſen wir auch, daß keine Todeshand
dieſen Bau zuzerſtören vermagz dann wird uns ſogar

der Grabſtein, der den Staubderirdiſchen Hülledeckt,

zum lebendigen Bauſtein, auf welchem unſer Glaube ſich

aufrichtet als ein Bau von Gott erbaut. Mögen dann
auch ſchmerzliche Riſſe den Bauerſchüttern, den wir
aufgeführt nach unſern Gedanken, und den Bauplan
durchkreuzen, den wir uns vorgezeichnetz mag das Dach
einſtürzen, unter das wir glaubten uns flüchten zu
können, mögen die Stützen und die Säulen wanken, auf

die wir unsgeſtütztz; jamag der Boden unſeres natür—
lichen Menſchen unter uns einſinken und zuſammen
brechen, der geiſtliche Menſch faßt nur umſofeſter
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Fuß imReiche des Geiſtes, im Reiche des Unſichtbaren.

Mitten unter alle dem, was ihn beugt und was ihn

niederwerfen möchte, ſo lange er nur am Sichtbaren

haftet, fühlt er ſichwieder gehoben durch den Gedanken,

daß Gott nicht iſt ein Gott der Todten, ſondern ein

Gott der Lebendigen, und daß wir Alle ihmleben

ſollen, fühlt er ſich gehoben durch das Zeugniß, das der

Geiſt Gottes unſerm Geiſte giebt, daß wir Gottes

Kinder ſind. Mitten aus der Nacht der Trübſal ſchaut

er auf zu den ewigenSternen, die nicht trügen, zu dem

Vater der Lichter, bei dem kein Wechſel iſt des Lichts

und der Finſterniß, zu dem Gott unſeres Heils, der

auch da wo er unsbetrübt, nur Gedankendes Friedens

mit uns hat und nicht des Leides. Darum, erbauet

Euch, ja erbauet Euch, liebende Trauernde! indieſer

Stunde mit mir, und erbauet Euchallezeit auf unſern

allerheiligſten Glauben, und zwar durch den heiligen

Geiſt, indemihr betet.

Wennesjegalt, zu beten, ſo gilt es jetzt. Zwar

mag uns das Beten geradejetzt doppelt ſchwerfallen,

wo das Herzbeſchwert iſt von Trauer, wo nur ſtumme

Seufzer aus der beklemmten Bruſt ſich hervordrängen,

wo das Wortauf der Zungeunserſtirbt, wo Gefühle

und Gedanken wunderbar miteinander ringen und keinen

Auswegzufinden ſcheinen. Aber laßt Euch dasnicht

irren, meine Lieben! Esſoll ja nicht gemeint ſein, daß

wir mit vielen oder gar mit ſchönen und ausgeſuchten
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Worten beten in ſolchen Stunden. Wer alſo beten

wollte, von dem möchten wir faſt zweifeln, ob es ihm

recht Ernſt ſei mit ſeinem Beten. Von dentief

Bekümmerten, die er mit ſeiner Trübſal heimſucht,

verlangt der Herr ein ganz anderes Gebet, als eines

das in ſchönen Wortenſich kundgiebt. Daiſt dieſtille

Hingabe des Herzens an ihn, das glaubensvolleſich

Zuſammennehmenin Ihmdasſchönſte Gebet, und wenn

irgendwo, ſo kommt unshier das Troſtwort zu Statten,

daß wenn wir nicht wiſſen, was und wie wirbeten

ſollen, der Geiſt Gottes unſerer Schwachheit

aufhilft und uns vertritt mit unausſprech—

lichen Seufzern. Ja, dieſes Beten im heiligen

Geiſt, dieſes ſich in Gott verſenkende, in Gottes Zucht

ſich ſtellende, ſeinen Liebesſchlägen ſtille haltende, alles

ihm in Demuthanheimſtellende Gebet, dasiſt es, deſſen

wir in den Stunden der Anfechtung und auchindieſer

Stunde amallermeiſten bedürfen, und dieſe Gnade des

Gebets wolle der Herr uns hier ſchenkenim Gottes—

hauſe, und wolle dieſelbe Gnade auch denenſchenken,

die zu derſelben Stundeim Trauerhauſe umſein

Wortverſammelt ſind, umſich mit uns zu erbauen auf

unſern allerheiligſten Glauben und mit uns zubeten

imheiligen Geiſte.

Aber auch die fernere Ermahnung unſeres Textes:

Behaltet Euch in der Liebe Gottes, wieſollte

ſie nicht ihre Anwendung finden in dieſer Stunde?
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Behaltet Euch in der Liebe Gottes, das wurdefreilich
damals den Lebenden und den Liebenden zugerufen, von

denen wir hofften, daß ſie eine lange Reihe von Jahren

mit einander Hand in Hand durchs Leben wandeln

ſollten, um esſich gegenſeitig durch Liebe zuerheitern.

Aber auch nun, nachdem es Gott anders gefügt, gilt

doch dieſelbe Ermahnung, undgilt in einem noch höhern

Grade: behaltet Euch in der Liebe Gottes.
Hat auch das menſchliche Band der Liebeſich gelöst,
aufgelöst iſt darum doch das BandderLiebenicht, der
Liebe Gottes nämlich, in der die menſchliche Liebe

wurzelt. Hat auch das Liebesverhältniß aufgehört ein

menſchliches, ein diesſeitiges zu ſein, die Liebe ſelber
höret darum nimmer aufz nuriſt dieirdiſche Liebe in
die himmliſche verklärt. Darum hat auch das Wort:

Behaltet Euch in der Liebe Gottes, für die Gläubigen

noch immer dieſelbe Bedeutung, auch da wo ſie den
Gegenſtand ihrer Liebe nicht mehr mitleiblichen Augen

ſehen. Wozubekennten wir denn ſonſt eine Gemeinſchaft
der Heiligen, wenn dieſe Gemeinſchaft nicht hinüber—
reichte, ſich nicht fortſetzte in das Jenſeits ? Sooft daher
auch ein Grab aufgedeckt wird und uns hineinſchauen
läßt in die dunkle Werkſtätte der Verweſung, ebenſo oft

lüftet ſich auch wieder für das gläubige Auge der
Schleier, der bei dem irdiſchen Treiben hienieden ſo oft

das Himmliſche uns verdeckt und durch unſere eigene
Schuld zu einem undurchdringlichen Vorhang ſich ver—
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dichtet. O lernten wir erſt nur wieder recht an die
Macht der Liebe glauben, der Liebe Gottes und der
Liebe, die aus Gott ſtammt, dann würden wir es auch
inne werden, daß die Liebe ſtärker iſt als der Tod, und

würden auch mit denen, die uns vorangegangen, mit
unſern Vollendeten, die Gemeinſchaft feſthalten durch
das Band der Liebe, auf den Tag der Hoffnung hin.

Aber nicht nur unſerm Verkehr mit den Vollendeten
gilt das Wort: Behaltet Euch in der Liebe Gottes, es
gilt vor Allem uns den Ueberlebenden, in unſerm
Verkehr untereinander. O wie oft laſſen wir doch die
BandederLiebeerſchlaffen unter uns, wieoftverſinken
wir in Gleichgültigkeit gegeneinander, in Selbſtſucht und
Kälte gegen die, mit denen uns Gott zuſammenführt;
wie wenig bedenken wir, daß es über Nacht leicht anders
werden und daß die Gelegenheit auf immer uns entzogen
werden kann, denen Liebe zu erweiſen, welchen wir Liebe
ſchuldig ſind. Darum mögedochjeder Sterbefall , und
ſo auch dieſer, uns ein neuer Mahnruf ſein, eifriger zu
halten die Bande der Liebe, als wir es bisher gethan,
enger die Reihen zuſchließen, je öfter eine Luͤcke in
ihnen entſteht und einander zu lieben mit der Liebe,
mit der Gott uns in Chriſto geliebt hatz denn nur
dieſe Liebe, die Liebe aus Gott und in Gott hält
Stich, nur ſie iſt das Band der Vollkommenheit.

Halten wir aber feſt an dieſem Bande der Liebe Got—
tes, dann wird auch die letzte Mahnung unſeres Schrift⸗
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wortes nicht unerfüllt bleiben: Wartet auf die

Barmherzigkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti

zum ewigenLeben.

Woder Glaube ruht auf feſtem Grunde, wodie

Liebe treulich behalten wird als Gottes Liebe, da kann

auch die Hoffnung nicht ausbleiben, das Warten auf

die Barmherzigkeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti zum

ewigen Leben.

Auf Gottes Barmherzigkeit hat ja auch unſer

vollendeter Freund und Bruder gewartet in ſeinen Lei—

densſtunden, wenn er menſchlich hoffte, daß ihm Gott

ſeine geſchwächte Geſundheit ſtärken, daß er ihn den

Seinigenerhalten möchte, und dieſe Barmherzigkeit unſres

Gottes haben auch wir gewiß mehr als einmal ange—

rufen, wenn wir die Kräfte des theuren Mannes dahin

—

Hütte ſeines Leibes zuſammenhielten. Und wahrlich,

wir haben keine Fehlbitte gethan. Die Barmherzigkeit

Gottes hat ſich an ihm nicht unbezeugt gelaſſen, wenn

auch in anderer Weiſe als wir es von unſermmenſch—

lichen Standpunkte aus hofften und wünſchten. Ja, ſie

hat ſich kundgegeben nicht nur als die väterliche Barm—

herzigkeit in der Leitung der Schickſale dieſes zeitlichen

Lebens, ſondern recht eigentlich als die Barmherzig—

keit unſers Herrn Jeſu Chriſti zum ewigen

Leben. Und aufdieſe Barmherzigkeit, der wir alle

als ſündige Menſchen bedürfen, hat auch unſer Vollen—
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deter ſeine letzte und ſeine eigentliche Hoffnunggeſetzt,
wenner, wie es von ihmbezeugt wird, alles dem Herrn
anheimſtellte, es gehe zum Leben oder zum Sterben.
O wie danken wir doch Gott, daß er ihmnachſeiner
unergründlichen Barmherzigkeit ſo gnädig ausgeholfen,
daß er den heißen Todeskampf ihmerſpart, daß er ihn
ſo freundlich hinübergenommen aus dem Leben dieſer
Zeit in die ſelige Ewigkeit. O wieiſt ihmdageſchehen
nach ſeinem kindlichen Glauben, und wie dürfen wir
nun mitten im Schmerze unsdeſſen freuen, daß er ſo
leicht, ſo ſelig überwunden hat.

Ob es auch Jedem von unseinſt ſo leicht werden
wird, das wiſſen wir nicht. Nur das Eine wiſſen wir,
daß wir hienieden keine bleibende Stätte haben und daß
auch an uns einmal unfehlbar das Wortin Erfüllung
gehen wird: Es iſt dem Menſchengeſetzt einmal
zu ſterben, darnach aber das Gericht. O darum
laſſet es doch nicht länger anſtehen, in allem Ernſt zu
warten auf die Barmherzigkeit unſers Herrn JeſuChriſti
zum ewigen Leben. Ja, warten laßt uns, warten in
Geduld, bis es dem Herrngefällt uns abzurufen, aber
nicht warten in träger Ruhe, als ſei uns das Erbe des
Himmels ſicher in der Stunde des Todes, ſondernbei
allem ruhigen Warten und Harren auf die Barmher—
zigkeit unſres Herrn, laſſet uns ſchaffen unſre Seligkeit
mit Furcht und Zittern, ſo lang es noch für uns Tag
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iſt und nicht warten bis die Nacht hereinbricht mit ihren

Todesſchatten und den Schrecken des Gerichts.

Und ſo übergeben wir denn nun, Geliebte! dem

Staube was des Staubesiſt; blicken aber auf vom

Staube zu dem, der über dem Staube ſteht, zu dem

Anfänger und Vollender des Glaubens, zu dem Fürſten

des Lebens, der auch uns zuruft: Ich war todt, und

ſiehe ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewig—

keſtund habe die Schluſſeß dere und

des Todes. Er, unſer Herr und Heiland, der uns

berufen hat, lebendige Bauſteine an ſeinemheiligen

Tempel zuſein, er laſſe uns erbauet werden immer

mehr auf unſern allerheiligſten Glauben, er, der
uns bis in den Todgeliebt, heilige durch ſeine Liebe

unſere Liebe, er belebe durch ſeinen Lebensodem

unſere Hoffnung; er ſei, wie er mit unſerem ſeligen

Entſchlafenen geweſen, ſo auch mit uns im Leben und

im Sterben.

Amen.
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